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Wer in unserem Kreisgebiet einen Fried-
hof sucht, wie etwa den alten Bonner Fried-
hof mit den künstlerisch gestalteten Grab-
steinen über den Ruhestätten bedeutender
Persönlichkeiten, der sucht vergeblich. Aber
auch einen dörflichen Kirchhof wie den von
Nebel auf der Insel Amrum, der eine große
Anzahl von Grabsteinen des 17. und re. Jh.
mit reichem Bild- und Schriftschmuck auf-
weist, findet man bei uns nicht mehr. Zwar
gibt es in Eppinghoven, Hiesfeld, sogar in
Walsum (St. Dionysius) und auch andern-
orts noch den eingefriedigten Bezirk, den
alten Kirchhof rund um das Gotteshaus,
aber die Grabsteine sind dort verschwunden.
Hier und da steht noch einer allein am alten
Platz wie in Gahlen. stehen einzelne alte
Denkmäler zwischen neuen wie in Spellen
oder Voerde,  s ind mehrere zu einer Gruppe
zusammengestellt wie in Hünxe.

Die meisten altchristlichen Kirchen ent-
standen über den Gräbern von Heiligen,
zumeist von Märtyrern (Dom zu Xanten,
Neumünster in Würzburg, St. Peter in Rom
u. v. a. m.); sehr früh schon gab es aber
auch Laienbegräbnisse in den Kirchen. Da-
von zeugen dann größere Epitaphien, Grab-
mäler mit Aufbauten und figürlichem
Schmuck, Grabplatten aus Stein und Metall,
in die Seitenwände und die Fußböden ein-
gelassen, Die jüngere Form des Gedenk-
zeichens, die hölzerne Totentafel mit Wap-
penmalerei, ist ebenfalls weit verbreitet.
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Steinerne Grabplatten gibt es bei uns in
den Kirchen zu Götterswickerhamm. zu
Hiesfeld, zu Hünxe; einige mehr oder weni-
ger gut erhaltene sind in die Wände im
Kircheninnern eingelassen, eine liegt als
Trittstein vor einer Kirchtür, von anderen
sind nur noch Reste vorhanden. die als
Schwellen unter Türen liegen. Hölzerne
Totentafeln haben sich glücklicherweise in
stattlicher Zahl (7) in der Kirche zu Götters-
wickerhamm erhalten; sie sind z. T. restau-
riert und hängen nebeneinander an den
Längswänden. Die in der evgl. Kirche zu
Dinslaken ehemals vorhandenen Toten-
schilder sind im Krieg zerstört worden.
Dann gibt es im Kreisgebiet noch verschie-
dene Besonderheiten wie das Hüchtenbruch
Epitaph in Hünxe, die Eisenguß-Denkmäler
in Voerde, die antikisierende Säule auf dem
alten Privatfriedhof inGahlen. Bezeichnend
ist, daß fast keines der Denkmäler auf
seinem ursprünglichen PIatz sich befindet.

Im folgenden soll nun weniger von den
kunsthistorisch bedeutsamen Grabsteinen
die Rede sein als von den in dieser oder
jener Hinsicht interessanten Denkmälern.

Aus den rund 50 Stücken mag als erstes
der 1948 in der kath. Kirche zu S p e I I e n
gefundene römische Inschriftstein genannt
werden, der im Heimatmuseum steht. (Hei-
matkalender L953, S. 24 f)

FLAVIA JUSTINA
Er ist wirklich der älteste bekannte Grab-
stein im Kreisgebiet, aus dem 1. Jh. n. Chr.,
aber - die genannte FLAVIA JUSTINA
wird wohl kaum im Spellener Gebiet gelebt
haben. Dennoch ist anzunehmen, daß der
Stein nicht als Baumaterial von irgendwo
hergeholt worden ist, sondern an der Stelle
gefunden wurde, wo man ihn verwendete.
Ob er ursprünglich zu einem Grab dort ge-
hörte, läßt sich allerdings nicht beweisen.
Das gleiche gilt von dem schon im vorigen
Jahrhundert bekannten, jüngeren römischen
Grabstein von Spellen. Man weiß, daß
römische Bauwerke im Mittelalter. selbst in
Italien, buchstäblich als ,,Steinbrüche" be-
n u t z t  w o r d e n  s i n d ;  a b e r  G r a b s t e i n e
sind immer und überall als unantastbar, als
den Toten gehörig, heilig gehalten wor-
den. Erst im 19. Ih. ist es gescheheir, daß
Grabsteine zu rein weltlichen Zwecken ver-
wendet wurden, daß man sie zu Tischplat-
ten in Gartenwirtschaften brauchte, sie zu
Schrott für die Straßen zerschlug, sie auf
den Ackern als Grenzsteine eingrub. (F. W.
Bredt, Friedhof und Grabmal, 1916, Rhein.
Ver.  f .  Denkm.,  Heft  t ,  S.  z4 f . )

Ein recht merkwürdiger Stein steht inmit-
ten der Gruppe der Grabsteine vor dem
Süde ingang  de r  Hünxe r  K i r che .  E r  i s t
fast so breit als hoch, ziemlich roh zuge-
hauen, von unregelmäßigem Umriß. Auf
einer Seite sind eingemeißelte Zeichen zu
sehen, die Runen ähneln. Sollte es sich um
einen Runenstein aus germanischer Zeit
handeln? Die Geschichte des Ortes und sei-
ner Umgebung läßt das nicht ausgeschlossen
erscheinen. Oder ist es doch ein Grabstein
aus dem LL. -'J.2 Jh. etwa mit geometrischen
Ornamenten, wie sie sich auf Sarkophag-
deckeln der Zeit finden, oder mit Hauszei-
chen? Entscheidend wäre, ob der Stein ur-
sprünglich im Umkreis-der Kirche und des
Friedhofes sich befand oder in jüngercrZeit
dorthin gebracht worden ist.

In den evgl. Kirchen zu Hiesfeld und zu
Götterswickerhamm sind wohl die meisten
alten Denkmäler erhalten.

Die GrabsleinscJrwelle
K o m m t  m a n  i n  G  ö  t t  e  r s w i c k e r h  a m m

zur Kirchentür herein, liegt schon der erste
Grabstein als Schwelle da! Unter dem lin-
ken Türflügel sieht man in dem grauen
Basalt (?) noch schwach einen erhabenen,
halbrunden Wappenschild, darin links (un-

ten) ein laufender Hirsch, rechts (drüber)
ein kleiner Schild mit einem von oben und
unten gezinnten Balken. Es ist das Wappen
der zweiten Frau des Caspar von SYBERG
(von Haus Voerde), Margaräte vonWevorden,
die auf der linken Rheinseite, in Ossen-
berg, wahrscheinlich beheimatet war. Sie
starb 

'1.676 
und ist gemäß der Eintragung

im Kirchenbuch in Götterswickerhamm be-
graben worden. (Mitteilung von W. Neuse)

Im Innern der Kirche fällt der Blick
gleich auf die quadratischen Totentafeln,
die zwar alle von ungefähr gleicher Größe
sind, von denen aber keine der andern
gleicht. Die älteste befindet sich an dernörd-
lichen Längswand gegenüber dem Eingang.
Sie ist schräglinks geteilt mit je einem
Kreuz in verschiedenfarbigen Feldern. Wap-
penbild und Umschrift (Angabe des Todes-
tages) beziehen sich auf Ursula von HOEN
zu CARTHYLS, die erste Gattin des damali-
gen Herrn auf Haus Löhnen, Walther von
TENGNAGELL, dessen Totentafel genau
gegenüber an der südlichen Längswand
hängt. (Heimatkalender 1955, S. 81 f)

Das Wappenschild des oben schon ge-
nannten Caspar von SYBERG, gest. am
21. Dezember 1679 (die Tafel läßt die
fahreszahl nur undeutlich erkennenl man
liest 1669!) zeigt eine für diese Zeit recht
typische Umrahmung: rechts und links
schauen hinter dem zLrgespilzten Schild mit
dem fünfspeichigen Rad im Feld und der
großen Krone darüber Fahnen, Hellebarden,
,,Morgensterne" (mit Spitzen versehene
Schlaghölzer), Tromrneln, 5äbel, Degen und
sogar Kanonenrohre hervor; das waren die
Zeichen eines streitbaren Herrn, der in
erster Linie Soldat seines Landesherrn ge-
wesen war. (Heimatkalender 1950, S. 67 ff)

Ein zugespitzter Schild, in der Mitte des
Feldes ein flacher, großer Ring, ringsherum
eine reiche ,,Decke" in der Art von
Akanthusblattwerk, über dem Schild ein
Spangenhelm mit mehrfach gezackter Krone,
als Helmzier anscheinend ein breiter Feder-
busch, das ist die Totentafel des Jorgen
RINNSCH, laut Unterschrift gest. am 6.
,,Martius" L634, zu Lebzeiten Herr auf Haus
Ahr in Möl len.  (Mi t te i lung von W. Neuse)

Einige Memorienschilder zeigen noch
reicheren Zierat und sind von größtem far-
bigem Reiz; sie lassen sich nach Inhalt und
Form der Malerei verschiedenen Typen zu-
ordnen; niederländische und niederdeutsche
Einflüsse sind bei allen Tafeln vorauszu-
setzen.
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Die Memorientafel iles Jorgen Rinnsü in
der Kirüe zu Götterswic*erhamm

Die in der Kirche in die Wände einge-
lassenen kleineren Grabsteine sind unter-
schiedlichen Alters, doch künstlerisch alle
unbedeutend. Der nach Höhe und Breite
größte Stein (in der nördlichen Wand in der
Mitte) macht in doppelter Hinsicht eine
Ausnahme: Die sehr fein und regelmäßig
scharrierte (gerillte) helle Sandsteinplatte
trägt eine Inschrift in leicht geschwungenen
Großbuchstaben, die fast elegant wirken;
aber außer dem Datum (26.  5.1219) stehen
auf der sonst leeren Fläche nur ein paar
Anfangsbuchstaben: DH l inks und MPK
ungefähr in der Mitte. Kein Kirchenbuch,
keine Überlieferung gibt Auskunft, wer das
sein könnte. (Auch unter 1712 ist nichts
Entsprechendes zu findenl) Die Form der
Inschr i f t  entspr icht  der auf  Grundsteinen
oder Haustürbekrönungen. Sollte es etwas
Derartiges sein? Die genaue Herkunftsbe-
stimmung steht noch aus.

Rechts daneben befindet sich ein Doppel-
grabstein mit vollständiger, aber schwer
lesbarer Inschrift. Es handelt sich um das
Ehepaar Jan und Gerdrud in gen FOSHA(L) ;
Cr iSt ANNO 16 . DEN/ 1.1. APRIL IM/
HERREN ENTSCHLAFEN; sie folgte ihrn
im Tode am 25.  Dezember 1623. Die An-
ordnung der Schrift ist die einfache Art der
fortlaufenden Buchstabenfolge ohne Rück-
sicht auf das Wortende.

In der Südwand, unmittelbar über der
Fußleiste, findet sich ein ungefähr gleichzei-
tiger Stein (von 1655), diesmal aber nur für
e i n e Verstorbene, deren Name der einer
heute noch weit verzweigten Familie ist:
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Bele von ETWIG. Die Inschrift ist wesent-
lich klarer als die vorhin genannte, dre
Wörter sind durch Punkte und größere
Zwischenräume deutlich voneinander ge-
trennt.

Der rechts daneben eingelassene Stein
gibt wieder Rätsel auf: Das Datum, der 7.
Juni 1.7L9, ist eindeutig, ein Vorname, Jan,
ist auch gut lesbar; die übrigen Buchstaben
aber ergeben keinen zusammenhängenden
Sinn, die Abkürzungen, falls es solche sind,
lassen sich nicht erklären. Am Kopf des
Steines steht ein Hauszeichen zwischän den
Buchstaben K und M. Die Anordnung der
Schrift ist übersichtlich und ergibt im gan'-
zen eine schöne Symmetrie, die verschie-
dene Länge der Zei len betref fend.  Im Kir-
chenbuch ist wiederum zu dem Datum
nichts zu finden.

In der Sakristei der Kirche liegt im
Schrank der Rest eines Grabkreuzes; darauf
erscheint der Name eines heute noch blü-
henden Geschlechtes: STALMA (N), deren
freies Bauerngut in Götterswick noch um
L7O0 bestand. Auf dem Stein ist der Vor-
name ,,Maes" zu erkennen; 1487 u\d, j,495
wird ein Gerichtsbote dieses Namens in
Götterswickerhamm genannt.  Später  kommt
der genannte Vornime nicht mehr in der
Familie vor. (Mitteilung vqn W. Neuse)
Der Schrift nach kann der Stein durchaus
in die Zeit gehören.

Ebenfalls Fragment (Rest) einer Grab-
platte ist - das Gegenstück zur Schwelle des
Kircheneingangs - die Schwelle zum Hei-
zungskeller! Offnet man beide Türflügel,
so sieht man deutlich Buchstaben auf einem
dunklen Stein, die, wenn man einige Zeit

gefegt und geschrubbt hat, folgenden Text
ergeben: '1,442 starbBernt van . Es han-
delt sich vielleicht um einen Berndt von
Worm - Götterswick. (Mittei lung von 1t.
Neuse)

Rulger, der Oslindien{ahrer
Auf dem neben Haus Götterswick liegen-

den Hof Rühl bewahrt man noch ein Grab-
kreuz auf, das ehedem als Grenzstein ver-
wendet wordqn ist. Die Inschrift nennt
einen RUTGER FOCKENBER/CH.

Uber ihn sagt das Kirchenbuch folgen-
desz ,,1726 den 1.2. Jan. wurde begraben
Röttger FOCKENBERG, Ehemann, 53 Jahre
alt, welcher, da er ganze 18 Jahre seine
Frau verlassen und nach Ostindien gewe-
sen, im vorigen Sommer wiedergekommen."
Anscheinend ist er aber nicht ganz mittel-
los heimgekommen, denn der Armenfonds
erhält von ihm 25 Taler als Stiftung. Vor
seinem Weggang hatte er selbst aus dem
gleichen Fonds 30 Taler geliehen, die er
nicht zurückzahlen konnte! Sein eigentlicher
Hausname war LEHMKUHL; als er die Wit-
we auf dem Hof Fockenberg heiratete, über-
nahm er, wie es damals üblich war, auch
den Hofesnamen. (Mitt. von W. Neuse)

Vo r  dem Tu rme ingang  de r  H ies f  e l de r
evgl. Kirche lag sehr lange - aber sicher
nicht von Anfang an - eine Grabplatte aus
hellem, weichem Sandstein als Trittstein.
Sie wurde später in der Turmkapelle in die
Wand eingelassen und so vor weiterer Zer-
störung bewahrt (Heimatkalender 1.955,
S. 43). Von dem schönen großen, erhaben
herausgemeißelten Doppelwappen sind we-
nigstens noch der Umriß und die Bekrönung
erhalten: links ein Helm mit einem Flü-
gelpaar (Doppelflug), rechts eine Adels-
krone mit 5 ,,Perlen" (von 8 vorhandenen);
beide Wappen sind von je 4 kleinen Wappen
und einem Zierschild wie von einer Gir-
Iande seitlich umgeben. In der Mitte unter
den Wappen ist ein Stundenglas zu erken-
nen, darunter sind rechts und links je ein
Totenschädel und einzelne Gebeine zu
sehen: es sind das die altüberlieferten
Symbole des Werdens und Vergehens des
Menschen. Die eingemeißelte Umschrift am
Rande der Platte ist nur noch bruchstück-
haft lesbar. Man glaubt, dieJahreszahl te6o
(oder 1353?) oben links zu erkennen; deut-
licher ist dann ein Stück Text auf der rech-
ten Sei te: .  .ERWORDEN .  .HOCH-
EDELE :  FRAU :  CATHARIN(A) .  . ,

Die Anordnung desTextes auf dem Rand
der Platte ist das ganze Mittelalter hindurch
üblich gewesen, kommt aber im allgemei-

nen seit dem 17. Jh. nicht mehr vor, so daß
die Ansicht, es handele sich um den Grab-
stein der Catharina von GELSDORF, der
Gattin des Johann von INGENHOVEN,
gest. 1653 (Mitt. v. W. Neuse), nicht zu-
treffen dürfte. Könnte es nicht eine der
Frauen auf Haus Hiesfeld sein?

Gedenktafel des Herrn von Köppern in der
evgl. Kirüe zu Hiest'eld

Die beiden Wappentafeln, die in der
Turmkapelle seitlich von dieser Platte ange-
bracht sind, geben in Bezug auf Namen und
Todesdatum keine Rätsel auf: sie sind dem
Gedenken des .,,Erbherrn auf Baerenkamp"
und seiner vier Jahre vor ihm verstorbenen
Gattin, der ,,Hochwohlgebohrnen Frey Frau
WilhelminaClara von KOPPERN Gebohrne
Freyin von BRÜEN" .gewidmet (Hei-
matkalender a955, S. a3 ff). In ihrer ein-
fachen, Iangrechteckigen Form mit der halb-

Ein Crabstein in der siidliüen Kirdrenwand
u o n Göttersu,i ckerh am nr
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kreisförmigen Ausbuchtung oben ähneln
sie derr steinernen Grabmälern des aus-
gehenden 18.  und des 1.9.  Jh.  (vgl .  Grab-
mal B. Tendering in Voerde), andererseits
sind sie späte ,,modische" Nachfahren der
hölzernen Totentafeln der Barockzeit. Die
Tafel des Hochwohlgebohrenen Herrn Mel-
chior Detlof von KOPPERN zeigt in der
oberen Hälfte sein Wappen, 2 Weinran-
ken mit 3 Trauben und 3 Blättern, darüber
die Adelskrone. Hinter Wappen und Krone
ist  e in fa l t iges Tuch ausgespannt,  dessen
Ränder gerafft und rechts und links in
einem Knoten zusammengefaßt und gebun-
den sind. Die Inschrift auf der unteren
Hälfte zeigt den laufer-rden Text samt den
Titeln in zierlicher, lateinischer Schreib-
schrift, die Eigennamen dagegen in Block-
buchstaben, die nur ein wenig gerundet und
verziert sind. Die Anordnung der Schrift,
die Aufteilung der Fläche, die Größe der
beiden Tafeln,  das st immt al les überein.
Aber er ließ für i h r e Tafel einen hübschen
Rahmen mit Säulchen anfertigen; die Erben
(, ,Herr  Staatsminister  von BUGGENHA-
GEN" )  ve r sahen  se ine  Ta fe l  m i t  e i nem
einfach profilierten Rahmen, und sie fan-
den es auch nicht nötig, iiber sein Alter
nachzudenken, so daß der dafür freigelas-
sene Raum unausgefül l t  b l ieb!  Diese bei-
den Epitaphien gehören iibrigens zu den
wenigen Stücken, die im ,,Clemen", der
Kunstdenkmäleraufnahme der Rheinlande,
verzeichnet .sind.

Aus den Freiheilskriegen
Im Chor derHiesfelder Kirche hängt eine

dritte Totentafel; in einen großen, vierecki-
gen Rahmen ist eine portalartige Architek-
tur eingefügt, an den Seiten zwei Säulen
und oben als Abschluß ein halbrundes Bo-
genfeld, darin steht der preußische Adler;
der von Lorbeerranken umgeben ist. Unter
dem kräftig betonten Gesims folgt auf der
langrechteckigen Fläche die Inschrift. Es sind
die Namen von drei Kämpfern aus den
Freihei tskr iegen (1815):  z ie i  Angehör ige
der heute noch weit verzweigten Familie
EICKHOFF und Diedrich LINGELMANN.
(Heimatkalender 1.953, S. 69)

Auf dem Friedhof an der evgl. Kirche zu
Voerde stehen ein ige äl tere Denkmäler,
die jedoch aile keinem Grab zugeordnet
sind. Sie sind in der zweiten Hälfte des
19. Jh., als Haus Ahr in Möllen in die
Hände eines neuen Besitzers überging, von
dem im Park gelegenen Privatfriedhöf auf
den Kirchhof in Voerde übertragen wor-
den. (Mitt. v. W. Neuse). Zwei dieser Denk-
mäler stehen an der Außenwand der Kirche,
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Totentafel über dem Saktisteieingang der

evgl. Kirche zu Hiesfeltl

rechts neben dem Eingang. Sie sind aus
Sandstein, in der Forrn kaum unterschied-
lich; auch im halbrunden Aufsatz erscheint
das gleiche Symbol, ein Schmetterling mit
ausgebreiteten Flügeln über einer Larve. Es
ist das Bild der Seele, die aus der irdischen,

Sünetterling
ünd Larve
auf einem Grab-
stein in Voerde

vergänglichen Hülle schlüpft, um zum
eigentlichän Leben zu erwachen. Das In-
schriftbild des älteren Steines (von 1832)
mit seiner zarten lateinischen Kursivschrift
(geschwungene Schreibschrift) paßt besser
zu diesem Schmuckmotiv als die ,,harten"
lateinischen Blockbuchstaben des lüngeren
Gedenksteins (von 1834).  Bei  d iesem han-
del t  es s ich um die zwei teGatt in des dama-
ligen Besitzers von Haus Ahr, BettY
TENDERING (derGeburtsname fehlt). Der
Gatte rühmt sie als die ,,liebevolle Mutter
der Kinder ihrer heimgegangenen Freun-
din" . .. (die 1832 verstorbene Antoinette
Friederike T., geb. Roß, deren jüngste Toch-
ter  d ie vonGott f r iedKei ler  verehrteBettyT.
war. (Heimatkalender L955, S. 54 ff).

Von der
Gulen-Hoffnungs-H ütle

Das Grabmahl des (zweimal verwitwe-
ten) Christian Carl TENDERING gehöri
mit zwei anderen der gleichen Art und Aus-
führung zu den Besonderheiten auf dem
Gebiet  der Grabmalkunst :  d iese drei  s ind
im Gußverfahren in der Guten-Hoffnungs-
Hütte hergestellt worden! (Die Verhandlun-
gen darüber sind in einem adligen Privat-
archiv erhalten. Mitt. v. W. Neuse). Der
etwas über 1m hohe, kastenartige Unterbau
auf quadratischem Grundriß von je rund
50 cm Seitenlänge trägt auf drei Seiten
Inschriften, deren Buchstaben einzeln ge-
gossen und aufgelegt sind; auf der 4. Seite
befindet sich in der Mitte das Relief eines
trauernden Genius (heidnischer Schutzgeist)
in einem Medaillon. Die aufstehende Urne
scheint auch einzeln gegossen zu sein, der
Deckelknopf aus Holz ist wohl nicht der
ursprünel ich vorhandene. Der Rand der
Urne is i  mi t  sechszackigen Sternen belegt
(einige scheinen verlorengegangen), auf dem
Deckel windet sich eine Schlange, das uralte
Sinnbild der Ewigkeit, aber auch der Ein-
heit von Tod und Leben. Dieses letztere
Motiv findet sich gleich zweimal an der
Urne auf dem ebenfalls gegossenen Deuk-
mal der Caroline TENDERING, geb. Fel-
derhoff, der Mutter des Chr. Carl Ten-
dering. Das dritte Exemplar dieser Denk-
malgruppe ist das größte, in Form undAuf-
bau jedoch gleich den beschriebenen.

Auf dem Kirchhof zu G a h I en steht ein
Grabstein noch auf seinem ursprünglichen
Platz, was bisher von keinem der genannten
zu sagen war. Der Form nach ist er ein
kleiner Obelisk mit Pyramidenabdeckung;
im oberen Drittel ist ein Ring ziemlich tief

Grabnal Clristian Carl Tenderine (rdl8)

aüf detil Friedhof in Voerde

in den Stein eingemeißelt und mit weißem
M.rrmor ausgelegt ,  der wie ein zusammen-
gedrücktes Tuch aussieht (allerdings ist nur
noch die Hälfte der Einlage vorhanden!).
In gleicherTechnik sind irn Mittelpunkt des
Kreises einSchmetterling mit ausgebreiteten
Flügeln und auf der Rückseite des Denk-
mals ein aufgeschlagenes Buch aus dem
gleichen weißen Marmor eingelassen. Der
Text ist in deutscher Schrift (Fraktur) ein-
gemeißelt, auch das eine Einzelerscheinung
unter den hier beschriebenen Denkmalen.
Der Stein ist dem Gedächtnis des 1833
gestorbenen Pfarrers Joh. Andr. DIETERICH
gewidmet.

In der Mitte der Ostchormauer ist
außen eine große Steinplatte befestigt,
deren schlechi leserliche Inschrift von einem
Besitzer von ,,Haus Wink" berichtet, der
7773 geboren, am 5. L2. L8L7 starb; der
Name beginnt  mi t  , ,Maur i ( t ius?) Wi . "
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Fragment eines Grabmals auf dem alten
Sevenaer'sdren Friedhof bei Eifert's Kotten

in Gohlen

Ein zweiter Stein ist rechts davon
an der Längswand der Kirche mit
Eisenklammern befest igt ,  Ie ider z iem-
l ich verwi t ter t  und auch beschädist .
Wahrscheinlich handelt es sich um die Elte;n
des ehemal igen Pastors an der Gahlener
Kirche, Joh. Heinr. Bernhard NATORp. der
dort von 'J.786 

bis 1819 tätig war.

Schließlich ist in Gahlen noch der ehe-
malige Sevenaersche Privatfriedhof zu nen-
nen (Heimatkalender rgSZ, S. 38 ff.). Im
Carten und im anschl ießenden Feld 

'e ines

kleinen Kottens an der Straße nach Scherm-
beck stehen einige Denkmäler aus dem An-
fang des 19.  Jh.  Ein Unikum ist  d ie r ies ise
Sä,ule mit Giebelbekrönung, die offensich*t-
l ich ein Doppelgrabmal Is t ;  auf  beiden
Sei ten eines umlaufenden Mit te lst re i fens

sind Reste von Datumsangaben erhalten
sowie einige Buchstaben von Namen. Unter
den Büschen stehen noch kleinere Denk-
steine: ein Säulenstumpf mit schönem
Blat tkapi te l l  ohne Inschr i l t  und eine s lat t -
runde Säule mit Inschriftresten in der Jchon
öfter genannten Kursivschrift. Man liest
hier das Wort ,,Mutter", dann weiter unten
,,(Febr.?) 1.766" (wahrscheinlich ein Ge-
burtsd-at-um), darunter,, (Ap)ril 1 s09,, (wahr-
scheinlich Todesdatum). üm den sehi wei-
chen, hellen Sandstein vor weiterer Ver-
witterung zu bewahren, sollten doch diese
Denkmäle_r in sachgemäße Obhut genom-
men werden! Sie sind in unserem Kreis-
gebiet die einzigen Beispiele für diesen
Typus der Grabmalkunst, die antike Vor-
bilder nachahmte. 

j

.Ant ikem_Beispie l  nahe s ind ein ige Grab-
mäler  a-uf  dem evgl .  Fr iedhof zu S p e I  I  e n.
Es sind verhältnismäßig hohe (ia 2 m),
schlanke, pfeilerartige Denkmäler, mit klei-
nen 9iebelchen, die den griechischen ,,Mu-
schelbekrönungen" ähneln. Als ljerat
kommt auch hier die Schlange vor (Fam.
Kampen, links vom Eingarig stehender
Stein) ,  dann die Doppelhand l fam. Sand-
berg,  Mi t te des Fr iedhofs) .  Am interessan-
testen is t  das Denkmal der Fam. Hink (und
Nachfahren). Auf allen vier Seiten sind
Namen über Namen eingetragen, jeweils in
den verschiedenenSchr i f tar ten der Zei t  vom
Anfang des 1.9. Jh. bis zur Gegenwart. Die
Beisetzung erfolgte in einem ziemlich weit-
Iäuf ig angelegten Totenkel ler ,  dem einzi -
gen(?) auf den Friedhöfen unseres Kreis-
gebietes.

Im Vergleich mit anderen Bezirken ist der
Bestand hier nicht sehr groß. Was die Zei-
ten vor uns versäumt haben, was Gedan-
kenlosigkeit auch heute noch verdirbt. ist
nicht wieder gut zu machen. Aber wir k6nn-
ten und müßten verhindern, daß weiteres
Sul lurgut ,  wie d iese Zeugnisse pietätvol len
Gedenkens unserer Vorfahren, verloren
gehen.

Die Verfasser der zit ierten Artikel aus den
verschiedenen Jahrgängen des Heimat=
kalenders des Kreises Dinslaken sind:
B. Pulcher, W. Neuse, H. Breimann.
W. Dittgen, W. Erley

,-

9-ten
NAC I-J BARS C HAFT

,,Ennen gujen Nower ös bäter äs en wijen Verwandten!,,
Das gilt besonders für das Land, wo die Nachbarschaften auch heute noch treu gepflegt

werden. Wenn auch der Bauer gern sagt:

,,Kompenej ös Lomperej!" und,damit eine zu feste Bindung an den Nachbarn ablehnt,so. ist er doch oft auf ,,Nowershölp" angewiesen. Gerade h""t"u ti"" 
"ine 

teure Maschinä(eil Karto-ffelrod,er, ein Mähdresiher oäer eine pflu""*us.iritr"f-u"Ä- ai" Arbeiten aufmehreren Bauernhöfen bewältigen, und da ist ,,Kompanej" arn pi";;.-- 
-

Aber auch bei anderen Gelegenheiten ist die Nachbarhilfe unentbehrlich.

..-W"ltt dil Kul-op et Melkword_e,n,steht, dörf denn Bur nit van denn Hoff goon!,, unddie Nachbarn sind dann auch zur Hilfeleisiung bereit.
Besonders bei einem Sterbefall treten die Nachbarn in Tätigkeit. Die Notnachbarn

übernehmen die Aufbahrung d-e_s Verstorbenen und erledigen Ji""ü"iU"*itungen ftir dieBeerdigung. Die erweiterte Nachbarschaft kommt am Abenä im sterbehaus zusammen, umsrch eine ,,TUR" zu holen. Aus dem Gesangbuch *"id"t z;ri;f;;;;, uuf d"nen äieNamen der zur Bestattung _einzuladenden Fämilien verzeichnet r'i"ä.Tr'irt Eü";"Ä;;
diese .Bestellungen dann rächtzeitig auszufüh-ren. Aus jeder i"t"rtiä-ä"C ein Mann zum
uberläuten erscheinen. Der,,Fahrnower" muß die,,ponnikarr,, anspannen und den Toien
zum Friedhof fahren, wo die Nachbarn ihn dann zu Gra!,e trageri. In Hünxe singen dieTräger vor dem Leichenhaus, nachdem sie den Sarg vor die Haisiüi!".i"frt n.1""", 

"ofteinen Choral-yt]g !"!"1 ein stilles Vaterunser. Bei der Nachfeier b"d-ien"n ai" Nu.t U"rlrrauen Derm Katteetrlnken.

.. 41.h bei freudigel Ereignissen, bei Kindtaufen oder Hochzeiten wird die Hilfe derNachbarn in-Anspru_ch genommen. Die Frauen backen, kochen und bedienen, sie schmük_
ken im Verein mit den Männern das Hochzeitshaus usw.

_.-11l9,.el l1en gujen Nower ös bäter äs en wiien Verwandten!,,  und: , ,Gei mott mät di iwölf hüllen,-wort gej mät in denn Bosch sett!" Da.um soll man sttlit-i"ü ä""-N;.i;
barn vermeiden.

,,Schiet nit onder andermanns Duwen!" (suche keinen streit mit dem Nachbarn.)

,,In andermanns Bük ös_ et-düster-te läsen!" (Kümmere dich nicht zu viel um die ver-
hältnisse beim.Nachbar.) und trotzdem kann man nicht mit,,Jan o., 1"d.r^urrr,,, Freund
sein, denn: ,,Allemanns Frönd ös jedermanns Geck" und wenn sie aüch ,,Aneen h""g.;
wij de Kletten", so kann auch die Leste Freundschaft mal brüchig ;;rd";: 

'

,,En nej Hemp krigg ok ös en Lock!,,

,,Et ös ken Water so klor, aff et mürt sech all ös1,, (trübt sich)
,,De Katt word so dick, dat sej plats!,,

,,Dat Ei ös kapott!" Ia, alrzudicke Freundschaft hä.rt serten lang. Es kann eben,,derFrömmste nicht in Friedän lebe", we"" es J"-^'üür"" N".tburr, r,-i.it l"räirtr.
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